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lagerS auf bem ©ach beS etngefchoffigen 3«>ifd^eiiBaue§
bçS $aufeS Neinharbftraße= Nlühlebachfiraße 62, ß 8.

— gfir fünf projette warb bte baupolizeiliche ^Bewilligung
oerroeigert.

,î'^. *

©ie fchweijerifche
fianbeéauéftettung.

(0rigtnaIsS8ertd)t.) sRacÇ&ruct becSuten

©ortfefcung).

2Ber hätte baS gebaut, baß unfere gortfefcung beS

93erid^te§ über bie fdjroeljerifdje SanbeSauSfteKung plô^llch
etne fo traurige unb ernfte SBenbung nehmen würbe!
©in Krteg ber ©roßmächte ift ausgebrochen, rote ihn bte
SSBelt in btefem Umfang unb in biefer Schrectlichlett noch
nie gefehen. SBir fagen nicht juotet, roenn roir befürchten,
baß unfere gange gegenwärtige Kultur tn grage geftellt
ift. 3weifettoS ift eS, baß ber ©roßlrleg SBerte unb
Kulturgüter gerfiören roirb, an beren SßieberherjMung
unb SDBtebergerotnnung gahrgehnte gearbeitet werben muß.
Unfer Statt ift fetne politifdje ©ageSgettung, tn ber
bte gegenwärtigen ©reigniffe gum ©egenftanb etnläß»
liehet ©rörterung gemalt werben lönnen. dagegen bürfen
wir both ben ©harafter biefeS NtefenlampfeS als baS

barftellen, roaS er in SBirllichleit ift: ©in Düngen um
bie politifche unb wirtfchaftllche 93orherrf<haft in ©uropa ;

oerbunben mit einem grimmigen Naffenlampf. 2Bie
btefer Kampf enben wirb, ba§ werben wir in 3 SNonaten
oieQeicht norauSfehen lönnen, mit (Sicherheit aber taum
»or bem nachften grühfahr wiffen. gm unS Schweiger
hanbelt eS fid) barum, unter allen Umftänben unb bei
jeber möglichen Kriegslage bis gur Seenbtgung beS ganzen
gelbgugeS bie ftriltefte unb unbebingtefte Neutralität
gu wahren, getreu ben ©runbgügert unfern gangen 9luS»

lanbSpotitif. 2Bage eS baher teiner, unferm Sanbe 3«'
mutungen gu machen, bte mit biefer Neutralität nicht »er»
einbar ftnb; er würbe erfahren, roaS etne Armee oon
300,000 Schweigern bebeutet, bie gewillt ift, bis gum
legten ^Blutstropfen unfere ©hre unb unfere politifche
Unabhängigst gu oertetbigen

SUlit biefen etnleitenben SBorten glauben wir allen
unfern Sefern aus bem ffergen gefprochen gu haben. SDBir

fahren nun mit ber Sefprecfjung beSjenigen weiter, baS
uns geigt, roaS unfer Sanb tn jahrgehntelanger grtebenS*
arbeit erringen tonnte. @S ift begreiflich, baß bie erften
SchreclenStage beS unoergeßlichen Auguft 1914 auch auf
bie fchweigerifche SanbeSauSftellung oerheerenb wirten
mußten. Selbjtoerftänblidf) Hub biefe SBirlungcn auch
je^t noch nur gu beutlich fühlbar unb werben eS bis
pm ©nbe ber Aufteilung bleiben. Sßir bürfen aber
auf ©runb perfönlidhet Beobachtung mitteilen, baß ber
Sefudh ber AuSftellung nach ber Überwinbung ber erften
Sanit roteber bebeutenb gunimmt. Sinb einmal aüe
unfere Struppen an ber ©renge unb lehrt baS ruhigere
Seben in ben Stählen unb Drtfchaften wteber gurüci, fo
wirb fleh ber Befucf) gwelfeHoS weiter heben. Schon
ber letjte Sonntag, obfehon noch gänglidh im geichen ber
Ntobilifation, braute einen BefudEj non über 13,000
ißerfonen, eine 3ahl, bie man am Anfang ber SBoîe
gar nicht für möglich gehalten hatte. Natürlich bietet
bie AuSftellung nicht mehr betreiben Anblil bar wie
früher. ©er ©rnft ber 3ett liegt über ihr; aus ben
NeftaurantS tönt nicht mehr fröhliches ©etriebe unb hei-
tere Nluftl, bie otelbefpro^ene Nollbahn unb baS Kino-
matographentheater haben ihre Pforten gefdfjloffen, bte
elettrifche 3luSfteHungS=Nunbbahn mit ihrem unermüb*
lidfjen ©ellingel, ihren flatternben gähnten unb ihren

ungegählten in allen Sprachen reber.ben gnfaßen ift oet=

f'dhwunben. Aber roaS nodh ba ift, baS ift bie 3foj,

fiellung felbft, biefeS berebte 3eugniS unfereS Fleißes,

unferer ©efchictlichlett unb unferer Kraft. Saffeti tnit
baher btefelbe an unS Neoue paffieren, um uns unb

einer fpätern ©eneration gu geigen, was bie fegenSreidhe

griebenStätigleit langer gahre erarbeiten lann. SCBaS

ber Kcteg ficb nun gu gerftören anfchiclt, baS werben

roir unb unfere Nachtommen felbft erfahren.
9Bir befprachen baS letjte Niai bie ©aSinbuftrie,

ber wir nun noch einige SBorte gu roibmen haben. Im
©ingang gu btefer Abteilung fleht ein pradhtooüeS Alobtlt
beS ©aSmerleS ber Stabt ©enf. Bis tn bie feinften
SbetailS ift alles ausgearbeitet, fowohl bte großen ®afo=

meter oon 25,000 m® Inhalt als auch gum Süßet!

geßörenben ©ebäutidhletten ; ein wahres Kunftroerl ber

Ntobeüiertedhnit fleht mit biefem AuSftellungSobfelt nor

unS. SBertoolle fiatifti|ct)e Angaben ergängen bie 3lu§=

fietlungen ber etngelnen ftäbtifchen ©aSroerle. Non ihnen

nennen roir als befonbetS begeichnenb für ben Auffdjroung
ber fdhweigerifcljen ©aSinbuftrie bie ßunahme beS jäf)t<

liehen KohlenoerbraudhS unferer tnlänbifchen ©aSroerle.

©erfelbe betrug anno 1880=54,000; 1900=215,000;
1913=442,000 Sonnen. ©ie KolSprobultion hob ftd)

gletdhgeitig oon 33,000 auf 145,000 unb 328,000 t, bie

Üeerprobultion oon 2900 auf 12,100 unb 29,500 1,

©ine äußerft wertoolle ©arfteUung hat baS ©aSroet!

ber Stabt 3üri<h oeröffentlicht- 3Bir entnehmen ihr,

baß beffen Nauloften auf ©nbe 1913=12,27 ÜMtonen

granlen betrugen, währenbbem fleh bte ©Innahmen iäf)t=

lieh auf 8,0, bte SHuSgaben inll. Nerginfung unb 3lmot>

tifation auf 5,65 NîiE. gr. belaufen.
3luS bem ©ebiet berffiafferoerforgung fei ermähnt

baS hochlnlercffante SBerl ber Stabt St. ©allen, baä

belanntlich Nobenfeewaffer oerwenbet. ©aS SBaffer wirb

in einer $iefe oon 50 Nieter unter bem Nobenfeefptegel

gefaßt unb burch baS große ißumpwerl bei Slrbon auf

bie |wbe oon St. ©allen gefdfjafft. 3m ißumpmerf be>

finben fleh mächtige gilteranlagen, bie baS Nobenfeeroaffer

oon aüen Nerunreinigungen befreien. Stucg hter ift bie

Statiftil ber ftäbtifchen Sffiafferoerforgung oon Büridj

äußerft lehrreidh- ©ie geigt unS, baß banl biefer noo

trefflichen ©Errichtung bie gefunbheltlidhen Nerhaltniffe

SütichS gerabegu glängenb geworben ftnb. gn ben gahren

1880—85 hatte bie Stabt auf 10,000 ©Inwohner noch

69 SfcobeSfäHe unb ©rteantungen an ©pphuS, anno

1886—90 no^ 11 unb 1901-1913 nur noch 3.

ftabtgürdherifdhe SBafferoerbraudh im Nlajimum beträgt

gegenwärtig : 44,000 Kubilmeter im ganuar unb 62,000

im guni; im SÉinimnm 28,000 Kubilmeter im gantwt

unb 34,000 im guni.
©ine befonbere 3lbteilung ber @aS= unb Süßafferroerb

auSfteßung bilbet bie SluSfteüung feuetfefier ißrobufte.

9Bir fehen ba: Netortenlitt, ©hamottemörtel, bie fogen.

Segerfegel gur Neftimmung ber ©arbrenntemperatur unb

ber Sdhmelgroärme. SDBir fehen ferner hochf^ff?"
Ntnbelon oom Nlaln, Neluperatorfteine, hoehfeuerfefte

ßmppererbe, SSolufton gur gabrilation oon SSerblenbetn,

fchroebifche unb fchlefifche S^teferfdhamotte ufm.
Stuf bem ©ebiet beS QnftaHationSwefenS tnterefftw

unS oor aüen ©tngen baS große SJlobeü eineS 2Boh«'

haufeS mit lomptetter gnftallation oon äBaffer, ©aS unb

ßentralheigung. ©ie befannte girma Subwig oon Neu

tn ©erlafingen hat biefeS hûbfcfje Dbjelt gur ©arftellung

gebraut.
_

Sluf unferm weitern ©ange gelangen wir in

Abteilung ber Seberinbufirie. ©iefelbe lönnen

naturgemäß in oiel weniger ausführlicher SDBetfe befpïe^ '

als bte bisher behanbelten Abteilungen, ba fie un§

ein allgemeines, nicht aber ein fachliches gntereffe W

Jllustr. schwetz Handw>.-Zeitung („Meisterblatt")

lagers auf dem Dach des eingeschossigen Zwischenbaues
dßs Hauses Reinhardsiraße- Mühlebachstraße 62/ Z. 8.

— Für fünf Projekte ward die baupolizeiliche Bewilligung
verweigert.

Die schweizerische
Landesausstellung.

(Original-Bericht.) Nachdruck verbaten

(Fortsetzung).

Wer hätte das gedacht, daß unsere Fortsetzung des

Berichtes über die schweizerische Landesausstellung plötzlich
eine so traurige und ernste Wendung nehmen würde!
Ein Krieg der Großmächte ist ausgebrochen, wie ihn die

Welt in diesem Umfang und in dieser Schrecklichkett noch
nie gesehen. Wir sagen nicht zuviel, wenn wir befürchten,
daß unsere ganze gegenwärtige Kultur in Frage gestellt
ist. Zweifellos ist es, daß der Großkrteg Werte und
Kulturgüter zerstören wird, an deren Wiederherstellung
und Wiedergewinnung Jahrzehnte gearbeitet werden muß.
Unser Blatt ist keine politische Tageszeitung, in der
die gegenwärtigen Ereignisse zum Gegenstand einläß-
ltcher Erörterung gemacht werden können. Dagegen dürfen
wir doch den Charakter dieses Riesenkampfes als das
darstellen, was er in Wirklichkeit ist: Ein Ringen um
die politische und wirtschaftliche Vorherrschaft in Europa;
verbunden mit einem grimmigen Rassenkampf. Wie
dieser Kampf enden wird, das werden wir in 3 Monaten
vielleicht voraussehen können, mit Sicherheit aber kaum
vor dem nächsten Frühjahr wissen. Für uns Schweizer
handelt es sich darum, unter allen Umständen und bei
jeder möglichen Kriegslage bis zur Beendigung des ganzen
Feldzuges die strikteste und unbedingteste Neutralität
zu wahren, getreu den Grundzügen unserer ganzen Aus-
landspolitik. Wage es daher keiner, unserm Lande Zu-
mutungen zu machen, die mit dieser Neutralität nicht ver-
einbar sind; er würde erfahren, was eine Armee von
306,000 Schweizern bedeutet, die gewillt ist, bis zum
letzten Blutstropfen unsere Ehre und unsere politische
Unabhängigkeit zu verteidigen!

Mit diesen einleitenden Worten glauben wir allen
unsern Lesern aus dem Herzen gesprochen zu haben. Wir
fahren nun mit der Besprechung desjenigen weiter, das
uns zeigt, was unser Land in jahrzehntelanger Friedens-
arbeit erringen konnte. Es ist begreiflich, daß die ersten
Schreckenstage des unvergeßlichen August 1914 auch auf
die schweizerische Landesausstellung verheerend wirken
mußten. Selbstverständlich sind diese Wirkungen auch
jetzt noch nur zu deutlich fühlbar und werden es bis
zum Ende der Ausstellung bleiben. Wir dürfen aber
auf Grund persönlicher Beobachtung mitteilen, daß der
Besuch der Ausstellung nach der Überwindung der ersten
Panik wieder bedeutend zunimmt. Sind einmal alle
unsere Truppen an der Grenze und kehrt das ruhigere
Leben in den Städten und Ortschaften wieder zurück, so
wird sich der Besuch zweifellos weiter heben. Schon
der letzte Sonntag, obschon noch gänzlich im Zeichen der
Mobilisation, brachte einen Besuch von über 13,000
Personen, eine Zahl, die man am Anfang der Woche
gar nicht für möglich gehalten hatte. Natürlich bietet
die Ausstellung nicht mehr denselben Anblik dar wie
früher. Der Ernst der Zeit liegt über ihr; aus den
Restaurants tönt nicht mehr fröhliches Getriebe und hei-
tere Musik, die vielbesprochene Rollbahn und das Kino-
matographentheater haben ihre Pforten geschlossen, die
elektrische Ausstellungs-Rundbahn mit ihrem unermüd-
lichen Geklingel, ihren flatternden Fähnchen und ihren

ungezählten in allen Sprachen redenden Jnsaßen ist ver-

schwunden. Aber was noch da ist, das ist die Aus-

stellung selbst, dieses beredte Zeugnis unseres Fleißes,
unserer Geschicklichkeit und unserer Kraft. Lassen wir
daher dieselbe an uns Revue passieren, um uns und

einer spätern Generation zu zeigen, was die segensreich«

Friedenstätigkeit langer Jahre erarbeiten kann. Was
der Krieg sich nun zu zerstören anschickt, das werden

wir und unsere Nachkommen selbst erfahren.
Wir besprachen das letzte Mal die Gasindustrie,

der wir nun noch einige Worte zu widmen haben. Am

Eingang zu dieser Abteilung steht ein prachtvolles Modell
des Gaswerkes der Stadt Genf. Bis in die feinsten

Details ist alles ausgearbeitet, sowohl die großen Gaso-

meter von 25,000 Inhalt als auch die zum Werk

gehörenden Gebäulichkeiten; ein wahres Kunstwerk der

Modelliertechnik steht mit diesem Ausstellungsobjekt vor

uns. Wertvolle ftatistilche Angaben ergänzen die Aus-

stellungen der einzelnen städtischen Gaswerke. Von ihnen

nennen wir als besonders bezeichnend für den Aufschwung
der schweizerischen Gasindustrie die Zunahme des jähr-

lichen Kohlenverbrauchs unserer inländischen Gasweck
Derselbe betrug anno 1880—54,000; 1900—215,000;
1913-^442,000 Tonnen. Die Koksproduktion hob sich

gleichzeitig von 33,000 auf 145,000 und 328,000 t, die

Teerproduktion von 2900 auf 12,100 und 29,500 t.

Eine äußerst wertvolle Darstellung hat das Gaswerk

der Stadt Zürich veröffentlicht. Wir entnehmen ihr,

daß dessen Baukosten auf Ende 1913—12,27 Millionen

Franken betrugen, währenddem sich die Einnahmen jähr-

lich auf 8,0, die Ausgaben inkl. Verzinsung und Amor-

tisation auf 5.65 Mill. Fr. belaufen.
Aus dem Gebiet derWasserversorgung sei erwähnt

das hochinteressante Werk der Stadt St. Gallen, das

bekanntlich Bodenseewasser verwendet. Das Wasser wird

in einer Tiefe von 50 Meter unter dem Bodenseespiegel

gefaßt und durch das große Pumpwerk bet Arbon auf

die Höhe von St. Gallen geschafft. Im Pumpwerk be-

finden sich mächtige Filteranlagen, die das Bodenseewasser

von allen Verunreinigungen befreien. Auch hier ist die

Statistik der städtischen Wasserversorgung von Zürich

äußerst lehrreich. Sie zeigt uns, daß dank dieser vor-

trefflichen Einrichtung die gesundheitlichen Verhältnisse

Zürichs geradezu glänzend geworden sind. In den Jahren

1880—85 hatte die Stadt auf 10,000 Einwohner noch

69 Todesfälle und Erkrankungen an Typhus, anno

1886—90 noch 11 und 1901-1913 nur noch 3. Der

stadtzürcherische Wasserverbrauch im Maximum beträgt

gegenwärtig: 44,000 Kubikmeter im Januar und 62,000

im Juni; im Minimum 28,000 Kubikmeter im Januar

und 34,000 im Juni.
Eine besondere Abteilung der Gas- und Wasserwerk-

ausstellung bildet die Ausstellung feuerfester Produkte.

Wir sehen da: Retortenkitt, Chamottemörtel, die sogen.

Segerkegel zur Bestimmung der Garbrenntemperatur und

der Schmelzwärme. Wir sehen ferner hochfeuerfefie»

Bindeton vom Main, Rekuperatorsteine, hochfeuerfeste

Huppererde, Boluston zur Fabrikation von Verblende»,

schwedische und schlesische Schieferschamotte usw.

Auf dem Gebiet des Jnstallationswesens interessiert

uns vor allen Dingen das große Modell eines Wohn-

Hauses mit kompletter Installation von Waffer, Gas un°

Zentralheizung. Die bekannte Firma Ludwig von Kon

in Gerlafingen hat dieses hübsche Objekt zur Darstellung

gebracht.
Auf unserm weiter» Gange gelangen wir in ch

Abteilung der Lederindustrie. Dieselbe können >v>

naturgemäß in viel weniger ausführlicher Weise bespreche -

als die bisher behandelten Abteilungen, da sie uns M
ein allgemeines, nicht aber ein fachliches Interesse bm >



fôtoeîs. $(tttbh)i.=3eitmt(j („ÜeifterBtatt") 3S5

$en ©Ingang blefer Abteilung jteren jroei geroaltige
ßuij&äute, auf betten in Bödjft origineller SBelfe eine
Statiftif über bte fcbtoeijerifcbe Sebetlnbußrle angebracht
ifi, gm gnnetn ber Abteilung betounbern toir bie
prioaten Aufteilungen ber Sebetbranche, bie biefem groetg
beS fdjroeijerifehen ©croerbSßetßeS alle ©bre machen.

33etm Äetlaffen biefeS ©ebäubeS fefje ich micl) einem
großen ^aoiKon gegenüber, ber in ber SDtitte beS Steu»

felbeê btefen ganzen Seil ber großen AuSßellung bebetrfcßt.
3$ Irete näher unb befinbe mich — oor ber friegS»
tecßnifcbenAbteilung! gürroabr eine jeßt febr aftuelle
2lu8fteHung. Srobenb fielen HnfS unb rechts beS ©in»
gaitgeS pet gemaltige Kanonen, bie iljre ehernen ©cfjlünbe
bem SSefucßer entgegenrecfen. @S ifi etn entfeßlicßer
©ebanle, baß otele taufenbe btefer Ungetüme frißon be»

gönnen haben, überall in ©uropa herum ibr gerßörungS»
roerf p ooHenben. gm gnnern ber AuSßellung ifi eS

lebenbig; ba unb bort ficht man aufmetffame Scl)ilb=
nia^en in ©eftalt fcbroeijerifçber SBebrmänner, bie an
(Stelle ber pm größten Sett eingerücften AngeßeHten ben
SetoacßungS» unb Drbnungsbienfi oerfeben. Ü6rigenS
gilt baSfelbe aucb für ben übrigen Seil ber AuSßellung.
gunädbft beim ©Ingang fiefjt eS gar frieblicb auS. Sa
fiebert Stioellierlnfirumente, Sbeobolitbe, Kartenmaterial,
unb trigonometrifcbe Steßpläne ftnb ba ausgebreitet, pm
ßeicßen beffen, baff ber Krieg eben aucb bie frieblicfjen
©ebtete metifcbticber gorfcßung unb menfd^lid^en gleißeS
gebraust. SJlan fiebt bieS b^r unb fab es oor roenigen
gaßren bei nichts beuttid^er, als bei ber Suftfcbiffabrt.
Saum batte ber fötenfdj einen jabrbunbertealten Sraum
ju oermirflicben begonnen, als ftugS bie KrlegStedjnif
jty an bie Ausbeutung biefeS neuen gortfcßritteS unferer
gntelligerij machte, unb beute feben mir, baß hüben unb
brüben biefe SuftfdEjiffe, glugapparate in größtem SDtaß»
ftabe angemenbet merben, nacßbem ficb bie pioten aller
Sänber bemübt baben, baS neue ©eifieSprobuit p einem
brauchbaren unb poerläffigen KriegSbifirumetn auSp»
bilben. gn ber eigentlichen Abteilung ber KriegStnftrumente
ftebtS fchon roeniger frteblicb auS, als bei ber geobütifchen
Abteilung. Sa feben mir etne großangelegte Sarßetlung
berglugbabn mobernet ©efcßoße für oetfcbtebene©eroebr--
typen unb SJtunitionen. ©Ine reiche Sammlung alter
Stammen unb ©entehre, oon ben ättefien SDtörfetn unb
Seberfanonen bis pm ultramobernen Stobrrücflaufgefcbüß
unferer Sage, baS feinen furjen, gebrungenen Stumpf
brobenb gegen ben Rimmel richtet, gm SDtittelfaal finben
toir etne große Sammlung fcbroetjerifcßer Uniformen für
gnfanlerte, KaoaUerle, Artillerie, Sraln, Sanität, 23er»

toaltungStruppen, SJtafcbtoengeroebtfcbüßeu u. a. Auch
eine erhebliche Anpbl ftatiftifcher Angaben über bie

ftyroejjetifcbe Armee ifi hier oorbanben ; boch ftnb bei btefen
ptblifationen alle SBtebergaben aufs ftrengfte oerboten.

guteßt fommen mir tn bte Abteilung für Sanität.
Sanität in ber beutigen geil! SBelcßen Klang befißt
biefeS SOBort gerabe gegenmärlig! ga, mir finb human
geroorben ; nacßbem ficb bie SHenfchen mit ben raffinier»-
eften SDtitteln ber mobertten Secßnlf p Krüppeln ge»
Ityoffen, et front man roieber bie heften ©torichtungen pr
etiüeldßen Sinberung ber entfianbenen Schmerjen unb
©(brechen. Unb boch mirb eS feinem 23ernünftigen ein»
Men, bie Seiftungen ber SDtilttärfanität gering p achten,
©te wirb halb genug p tun befommen, menu auf ben
Mlofen Schlachtfelbern ©Ifaß SotbrlngenS, 93elgienS,
•nußlanbS, ©alijienS unb Serbiens bie SSerrounbeten

jPmçlagen, unb baS fcljroarje ©efpenfi ber ©botera umher»
ichletdht. gür uns Schroetter barf unfere Armeefanität
in tmmetbin einen roenn auch bittern Sroft bilben, ben
ttamltih, baß bte unfere ©bre unb Unabbängigfett oer»
mbtgenbe STiannfchaft im ©rnftfaH ber fo notroenbigen
rmge nicht entbehren muß.

SBir oetlaffen ben KrtegSpaoiKon. Sie ©tnbrücfe,
bte mir in biefer gegenmärtigen geit auS biefem ®e»
bäube mitnehmen, ftnb erfdbfitternb. SDtögen ba uiib
bort noch bie fcßönften AuSßetlungSgegenßänbe rotnfen,
bie Stimmung iß uns oergangen, über bte oetfdhieben»
ften menfdhlidhen SätigfeitSjroeige p berichten. Sföir müffen
hinaus in bie freie Statur, um Atem p fdjöpfen unb
uns p beftnnen, ob ber europäifche Krieg SBirflicijfelt ober
nur ein häßlicher Sraum fei.

Stach einer gelt ber Sammlung möge bte SJefdjrei»
bung unferer monumentalen AuSßellung ihre gortfeßung
ßnben. —y.

$>te ^raftmafdjtnen
i^tte fultutette uttî> bolïS»
tbirtf^afttiche ^3ebetttung.

(Sdjlufj).
Sie Staturfraft, bte perft einen SetI ber Arbeit oon

SOtenfcßen unb Steren auf ficb nahm, mar bie Kraß beS

ßießenben SEßafferS. Sie ©rßnbung ber SBafferräber
reicht bis in bte gabrbunberte oor unferer 3eitrechnung
ptücf. Seutfchlanb j. 50. fdßetnt fchon im 4. gabrhunbert
äßaffermüblen befeffen p haben. Sie SetfiungS»
fäßigfeit ber SGBafferräber im Àlittefalter unb noch hinein
bis ins 18. gabrhunbert mar im allgemeinen außer»
orbentticb gering. Sßenige ißferbeßärfen mögen burdß»
fchniltlidb auf etn SEBafferrab gefommen fein, ©rößere
Kraflleiftungen btS [p j»b" ^ferbefräften maren fdßon
feltene Ausnahmen. SBelch ungeheure Anlagen entftanben,
roenn man bebeutenbe ArbeitSletßungen burch SB äff er»
fraftmafdbinen etjielen mollte, geigt baS berühmte
Kraftroerf SubroigS XIV., baS er burch ben Sütticber
gimmermann Stenncquin 1682 bei SJtarlp an ber Seine
jroifcben St. ©loub unb St. ©etmain hat ausführen
laffen. @S follten bamit bie Springbrunnen ber fönig»
ließen ®ärten gefpeiß merben, unb jroar mußten tn einer
1300 SJteter langen Seitung ßfinblich 208 Kubifmeter
SBaffer auf 160 ÜDteter ^öbe gehoben, alfo etroa 124
^Pferbefcäfte in gehobenem SBaffer auSgebrficft, geleiftet
merben. 1784, furj oor ber franjöfifdßen Steoolution,
beßanb bte Anlage noch aus 14 SBaffeträbern oon je
8 SJteter Surchmeffer. Sie ganje S3reite betrug 34 SJleter,
2ßon ben Stäbern mürben 235 Saug» unb Srudfpumpen
betrieben, gut Kraftübertragung btenten 48 Kcummjapfcn
unb ebenfootele Senfer unb Scljubßangen, 122 33alanjter8,
2108 böljerne Schmingen unb ferner etferne gugßangen
oon runb 20 Kilometer ©efamtlänge. Ste Anlage foil
mehr als 100 SMionen granfen gefoßet haben.

©ine große ©ntroidflung auf biefem ©ebtete hatte bte

erße Çâlfte beS 19. gahrhunbertS burch ©tnführung ber
Surbinen aufpmeifen, unb tn neueßer gett, nach ©tn»

fübrung ber eleftrißhen Kraftübertragung, begann ßch
bann bie SBafferfraftmafchtoe tn früher ungeahnter SBetfe

p entmicfeln, fo baß heute Surbinen oon ©injelleißungen
bis 18,000 ^ferbefräften ausgeführt merben.

Stehen ben SBafferfraftmafchlnen famen in unferer
geitrechnung bie SBinbmühlen in S3etracht, bie, in
Seutfchlanb oermullich perß gebaut, ß<h bis tnS 9. gabt»
bunbert prücf oerfolgen laffen. ©rößere SJebeutung aber
befamen ße auch erft tn fpäterer geit, roo ße bann
befonberS in ^ollanb meiter auSgebitbet unb pm SDtablen

oon ©etreibe benußt mürben. 1895 mürben in Seutfch-
lanb noch über 18,000 foldßer SBinbmühlen gejäbtt. Ste
neue geit begann mit ber ©infüßrung ber Sampf»
fr aft. AuS ber Stot be§ 23ergbaueS, ber ßdß ber
unterirbifchen SBaffer nidßt meßr erroehren fonnte, iß ße

betoorgegangen. gabrjebntelang bat fie auSßhlteßlicb àl8
^umpmafdbine Stenße geleißet; bann führte ße ßch«
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Den Eingang dieser Abteilung zieren zwei gewaltige
Kuhhäute, auf denen in höchst origineller Weise eine
Statistik über die schweizerische Lederindustrie angebracht
ist. Im Innern der Abteilung bewundern wir die
privaten Ausstellungen der Lederbranche, die diesem Zweig
des schweizerischen Erwerbsfleißes alle Ehre machen.

Beim Verlassen dieses Gebäudes sehe ich mich einem
großen Pavillon gegenüber, der in der Mitte des Neu-
selbes diesen ganzen Teil der großen Ausstellung beherrscht.
Ich trete näher und befinde mich — vor der kriegs-
technischenAbteilung! Fürwahr eine jetzt sehr aktuelle
Ausstellung. Drohend stehen links und rechts des Ein-
ganges zwei gewaltige Kanonen, die ihre ehernen Schlünde
dem Besucher entgegenrecken. Es ist ein entsetzlicher
Gedanke, daß viele taufende dieser Ungetüme schon be-

gönnen haben, überall in Europa herum ihr Zerstörungs-
werk zu vollenden. Im Innern der Ausstellung ist es
lebendig; da und dort sieht man aufmerksame Schild-
wachen in Gestalt schweizerischer Wehrmänner, die an
Stelle der zum größten Teil eingerückten Angestellten den
Bewachungs- und Ordnungsdienst versehen. Übrigens
gilt dasselbe auch für den übrigen Teil der Ausstellung.
Zunächst beim Eingang sieht es gar friedlich aus. Da
stehen Nivellierinstrumente, Theodolithe, Kartenmaterial,
und trigonometrische Netzpläne sind da ausgebreitet, zum
Zeichen dessen, daß der Krieg eben auch die friedlichen
Gebtete menschlicher Forschung und menschlichen Fleißes
gebraucht. Man sieht dies hier und sah es vor wenigen
Jahren bei nichts deutlicher, als bei der Luftschiffahrt.
Kaum hatte der Mensch einen jahrhundertealten Traum
zu verwirklichen begonnen, als flugs die Kriegstechnik
sich an die Ausbeutung dieses neuen Fortschrittes unserer
Intelligenz machte, und heute sehen wir, daß hüben und
drüben diese Luftschiffe, Flugapparate in größtem Maß-
stabe angewendet werden, nachdem sich die Piloten aller
Länder bemüht haben, das neue Geistesprodukt zu einem
brauchbaren und zuverlässigen Kriegsinstrumem auszu-
bilden. In der eigentlichen Abteilung der Kriegsinstrumente
stehts schon weniger friedlich aus, als bei der geodätischen
Abteilung. Da sehen wir eine großangelegte Darstellung
der Flugbahn moderner Geschoße für verschiedene Gewehr-
typen und Munitionen. Eine reiche Sammlung alter
Kanonen und Gewehre, von den ältesten Mörsern und
Lederkanonen bis zum ultramodernen Rohrrücklaufgeschütz
unserer Tage, das seinen kurzen, gedrungenen Rumps
drohend gegen den Himmel richtet. Im Mittelsaal finden
wir eine große Sammlung schweizerischer Uniformen für
Infanterie, Kavallerie, Artillerie, Train, Sanität, Ver-
waltungstruppen, Maschinengewehrschützen u. a. Auch
eine erhebliche Anzahl statistischer Angaben über die
schweizerische Armee ist hier vorhanden ; doch sind bei diesen
Publikationen alle Wiedergaben aufs strengste verboten.

Zuletzt kommen wir in die Abteilung für Sanität.
Sanität in der heutigen Zeit! Welchen Klang besitzt
dieses Wort gerade gegenwärtig! Ja, wir sind human
geworden; nachdem sich die Menschen mit den raffinier-
esten Mitteln der modernen Technik zu Krüppeln ge-

schössen, ersinnt man wieder die besten Einrichtungen zur
etwelchen Linderung der entstandenen Schmerzen und
Gebrechen. Und doch wird es keinem Vernünftigen ein-
Wen, die Leistungen der Militärsanität gering zu achten.
E?e wird bald genug zu tun bekommen, wenn auf den
»ldlosen Schlachtfeldern Elsaß Lothringens, Belgiens,
Rußlands, Galiziens und Serbiens die Verwundeten
Mklagen, und das schwarze Gespenst der Cholera umher-
schleicht. Für uns Schweizer darf unsere Armeesanität
iu immerhin einen wenn auch bittern Trost bilden, den
uamlich, daß die unsere Ehre und Unabhängigkeit ver-
Agende Mannschaft im Ernstfall der so notwendigen
Wege nicht entbehren muß.

- Zeitung („Meisterblatt^ ZSs

Wir verlassen den Kriegspavillon. Die Eindrücke,
die wir in dieser gegenwärtigen Zeit aus diesem Ge-
bäude mitnehmen, sind erschütternd. Mögen da und
dort noch die schönsten Ausstellungsgegenstände winken,
die Stimmung ist uns vergangen, über die verschieden-
sten menschlichen Tätigkeitszweige zu berichten. Wir müssen
hinaus in die freie Natur, um Atem zu schöpfen und
uns zu besinnen, ob der europäische Krieg Wirklichkeit oder
nur ein häßlicher Traum sei.

Nach einer Zeit der Sammlung möge die Beschrei-
bung unserer monumentalen Ausstellung ihre Fortsetzung
finden. —V.

Die Kraftmaschinen
ihre kulturelle und Volks-
wirtschaftliche Bedeutung.

(Schluß). i

Die Naturkraft, die zuerst einen Teil der Arbeit von
Menschen und Tieren auf sich nahm, war die Kraft des
fließenden Wassers. Die Erfindung der Wasserräder
reicht bis in die Jahrhunderte vor unserer Zeitrechnung
zurück. Deutschland z. B. scheint schon im 4. Jahrhundert
Wassermühlen besessen zu haben. Die Leistungs-
fähigkeit der Wasserräder im Mittelalter und noch hinein
bis ins 18. Jahrhundert war im allgemeinen außer-
ordentlich gering. Wenige Pferdestärken mögen durch-
schnittlich auf ein Wasserrad gekommen sein. Größere
Kraftleiftungen bis !zu zehn Pferdekräften waren schon
seltene Ausnahmen. Welch ungeheure Anlagen entstanden,
wenn man bedeutende Arbeitsleistungen durch Wasser-
kraftmaschinen erzielen wollte, zeigt das berühmte
Kraftwerk Ludwigs XIV., das er durch den Lütticher
Zimmermann Rennequin 1682 bei Marly an der Seine
zwischen St. Cloud und St. Germain hat ausführen
lassen. Es sollten damit die Springbrunnen der könig-
lichen Gärten gespeist werden, und zwar mußten in einer
1300 Meter langen Leitung stündlich 208 Kubikmeter
Wasser auf 160 Meter Höhe gehoben, also etwa 124
Pferdekräfte in gehobenem Waffer ausgedrückt, geleistet
werden. 1784, kurz vor der französischen Revolution,
bestand die Anlage noch aus 14 Wasserrädern von je
8 Meter Durchmesser. Die ganze Brette betrug 34 Meter,
Von den Rädern wurden 235 Saug- und Druckpumpen
betrieben. Zur Kraftübertragung dienten 48 Krummzapfcn
und ebensovtele Lenker und Schubstangen, 122 Balanziers,
2108 hölzerne Schwingen und ferner eiserne Zugstangen
von rund 20 Kilometer Gesamtlänge. Die Anlage soll
mehr als 100 Millionen Franken gekostet haben.

Eine große Entwicklung auf diesem Gebiete hatte die

erste Hälfte des 19. Jahrhunderts durch Einführung der
Turbinen aufzuweisen, und in neuester Zeit, nach Ein-
führung der elektrischen Kraftübertragung, begann sich

dann die Wasserkraftmaschtne in früher ungeahnter Weise
zu entwickeln, so daß heute Turbinen von Einzelleistungen
bis 18,000 Pferdekräften ausgeführt werden.

Neben den Wasserkraftmaschinen kamen in unserer
Zeitrechnung die Windmühlen in Betracht, die, in
Deutschland vermutlich zuerst gebaut, sich bis ins 9. Jahr-
hundert zurück verfolgen lassen. Größere Bedeutung aber
bekamen sie auch erst in späterer Zeit, wo sie dann
besonders in Holland weiter ausgebildet und zum Mahlen
von Getreide benutzt wurden. 1895 wurden in Deutsch-
land noch über 18,000 solcher Windmühlen gezählt. Die
neue Zeit begann mit der Einführung der Dampf-
kraft. Aus der Not des Bergbaues, der sich der
unterirdischen Wasser nicht mehr erwehren konnte, ist sie

hervorgegangen. Jahrzehntelang hat sie ausschließlich als
Pumpmaschine Dienste geleistet; dann führte sie sich,
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